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PREDIGT ZUM NEUJAHRSTAG 2015
„NICHTS VERWIRRE DICH, NICHTS ERSCHRECKE DICH, 
ALLES GEHT VORÜBER“

Soeben ist das Jahr 2014 zu Ende gegangen, ein Abschnitt unseres Lebens. Das neue Jahr beginnen wir mit Hoffnungen und Wünschen. Wir legen das alte Jahr in Gottes Hän-de, um aus seinen Händen das neue zu empfan​gen. Zwei Jahre begrenzen unser Le​ben, das Geburtsjahr und das Todesjahr. Das eine kennen wir, das andere noch nicht, uns ist es unbe​kannt, das andere, nicht aber Gott. Die gegenwärtige Stunde erinnert uns an un-sere Zeitlichkeit und damit an unsere Vergänglich​keit, an ein Geheimnis, das wir zwar nie verstehen werden, über das wir aber doch von Zeit zu Zeit ein wenig nachdenken sollten. Gott ist erhaben über die Zeit, bei ihm, dem Geber aller guten Gaben, so nennt ihn der Jakobusbrief (Jak 1, 17), gibt es kei​nen Wandel. Am Beginn des neuen Jahres danken wir Gott für das Vergangene und bitten wir ihn für das Kommende.

*

Das Danken ist schon ein Problem für den moder​nen Menschen und damit für uns alle. Das Wort „danken“ kommt uns zwar leicht von den Lippen, aber die Haltung der Dank-barkeit liegt uns weithin fern, ferner als je zuvor. Die Dankbarkeit gegenüber Gott per se, aber auch die Dankbarkeit gegen​über den Menschen.

Dankbar können wir nur sein, wenn wir nachden​ken, das Nachdenken aber vernachlässi-gen wir heute allzu sehr. Zudem hat die Dankbarkeit die De​mut zur Voraus​setzung. Der Dankbare sagt nicht „ich“, sondern „du“, er weiß sich beschenkt - ohne Anspruch und ohne Leistung. Das aber setzt die Demut voraus. 
Wer Gott gegenüber nicht dankbar ist, der kann es auch nicht gegenüber den Menschen sein. Die gegenwärtige Krise der Dankbarkeit hängt mit der Gottes​krise zusammen.

Die Dankbarkeit verbindet uns mit Gott, und die Verbundenheit mit Gott muss immer wie-der im Dan​ken ihren Aus​druck finden. 

Weil wir in allem Gottes Geschöpfe sind, muss der Dank an ihn das Erste und das Letzte sein. Mit ihm müssen wir am Morgen den Tag beginnen und ihn am Abend beschließen. 

Wofür haben wir zu danken? - Im Grunde für alles, für das Leben, für den Wohlstand, für die Arbeit, für die Gesundheit - wenn wir nicht ge​sund waren, so haben wir dafür zu dan-ken, dass nicht schli​mmere Krank​heiten über uns gekommen sind.  Danken müssen wir immer für die Liebe, die Gott uns geschenkt hat.       

Danken müssen wir Gott heute morgen für die Erfolge, die uns geschenkt worden sind im vergangenen Jahr, für das, was uns gelungen ist im vergangenen Jahr. Aber nicht nur für die Erfolge müssen wir dan​ken, auch für die Miss​erfolge, für das Leid, das uns ge​schickt worden ist in diesem Jahr, für die Wün​sche, die nicht erfüllt wurden, für die Enttäuschungen und für die Hoffnungen, die wir zu Grabe getragen haben. Denn Gott weiß auch das Schlechte und das Böse zum Guten zu wenden, wenn wir es in rech​ter Weise auf uns nehmen, in Geduld und in der Bereitschaft, auch das Kreuz der Leiden zu tragen, wenn Gott es so bestimmt. Das Schwere, das wir durchstehen, dient unserer Rei-fung. De​nen, die Gott lieben, wird alles zum Guten gereichen. So hat es der heilige Pau-lus in seinem Leben mit Christus erfahren (Röm 8, 28). 

Am Anfang dieses neuen Jahres geht unser Blick auch in die Zukunft. Wir fragen uns vielleicht: Was wird uns das Jahr bringen? Werden wir den zahlreichen Aufgaben ge-recht, die es uns stellt? Werden wir glücklich im neuen Jahr? Oder werden wir glückli-cher in diesem Jahr? Werden wir das Ende die​ses Jahres überhaupt erleben? Unsere Zukunft ist ungewiss. Aber Gott kennt sie. Und er fügt sie zu​sammen. 

Wenn dem aber so ist, wenn Gott es ist, der unsere Zukunft zusammenfügt, wenn wir das erkennen und anerkennen, werden wir heute und immer unsere Zuflucht zum Gebet neh-men, zum Bittgebet. Be​ten meint von seiner Wortbedeutung her in erster Linie bitten. Der Grundakt des Betens ist das Bitten. Das ist jenen zu sagen, die das Bittgebet verdächti-gen und meinen, das Bittgebet sei eine unvollkom​mene Form des Betens. Im Bittgebet erkennt der Mensch Gottes Allmacht und Güte an.

Das Bitten, das Beten in diesem Sinne, ist aber nicht weniger aus der Mode gekommen, und es ist uns nicht weni​ger fremd geworden als das Danken. Es ist die glei​che Gottes-krise, die sich hier zeigt.

Das innere Leben vieler ist verküm​mert. Sie wol​len nicht mehr beten und sie können es nicht mehr. Das Gebet empfiehlt sich angesichts der Sorgen, die uns in unserem persön​lichen Leben bedrängen - das sind die Sorgen im Kleinen -, das Gebet empfiehlt sich aber auch im Blick auf die Zukunft unserer Welt und der Kirche - das sind die Sorgen im Großen. 

In der Welt sind es die Kriege und die Bürger​kriege an den verschie​denen Punkten der Er​de, die uns Sorgen bereiten müssen, Sorgen bereiten müssen uns aber auch der Miss-brauch der Atomkraft, die Seu​chen, die Hun​gersnöte, der Terroris​mus und die Korrup-tion und der Egoismus derer, die Macht haben in dieser Welt und sie nicht zum Wohl der Allgemein​heit einsetzen, die sie zu ihrem eigenen Nutzen ver​wenden. Nicht zu verge-ssen ist hier auch die Manipulierung des Menschen auf der Grundlage der Mikrobiolo-gie. Da geht es um die künstliche Befruchtung, um die Pränataldiagnostik, um die em-bryonale Stammzellengewinnung, um die Einfrierung von Embryonen und um das Klo-nen von Menschen. Wenn Gott hier nicht eingreift, richten wir uns und die Welt zugrun-de.
Vom Ewigen wenden die Menschen immer mehr den Blick ab. Die Zahl derer, die nur auf diese Welt setzen, wächst in nicht geringem Maß. Und die Kirche und das Christentum wer​den in der Öffentlichkeit geschmäht wie nie zuvor. 

Sorgen machen müssen wir uns auch angesichts der Ge​fährdung der Einheit der Kir​che, angesichts der allgemeinen Ver​unsicherung im Glauben, angesichts Zer​störung des Glaubensgutes, angesichts des Aus​zugs aus der Kir​che, angesichts der Miss​achtung der Sonntags​heili​gung, angesichts des allgemeinen Ver​falls der Moral, angesichts des Werteverlustes, ange​sichts des Verfalls der Familie, angesichts der un​heim​lichen Zahl der Ehe​schei​dungen und der Ab​trei​bungen, angesichts der mangeln​den Erzie​hungskraft unserer Familien, der fragwürdigen Mit​erzieher in der Gestalt der Medien und der re​ligiö-sen Ver​ödung ge​rade auch in den Familien. So können wir fort​fahren. 

Ohne Gott zerstört der Mensch sich selbst, seine Welt, sein Leben. Im Augenblick ist er schon dabei mit großer Begeisterung. Wenn die Not gar zu groß ist, ist das Gebet das letzte Mittel. 

Wenn wir heute, in dieser Situation, zu dem Mittel des Gebe​tes grei​fen, so dispensiert uns das nicht von dem persönlichen Tun. Wir müssen schon eingreifen und, bildlich ge-spro​chen, uns die Finger schmutzig ma​chen, wir müssen uns zur Wehr setzen, vor al-lem muss das geschehen durch unser Bei​spiel, durch unse​re Treue im Kleinen, durch unsere Gewissenhaftig​keit, wir müssen ein​greifen nach Maßgabe unse​rer Krä​fte. Gott er-hört unsere Gebete nur dann, wenn wir al​les getan haben, was wir tun können. 

Wir bemühen uns so oft um die Gunst der Gro​ßen und Mächtigen in der Welt und beden-ken nicht, wie leicht die Menschengunst verweht und wie leicht die Menschenmacht zer-rinnt. Klüger ist es, sich um die Gunst Gottes zu bemühen. Gott ist mächtiger als alle Wi-drigkeiten und als alle menschlichen Feinde, die uns nachstellen, ob wir es wollen oder nicht.  Gott enthebt uns der äußeren Not und Ge​fahr, wenn wir ihn vertrauensvoll bitten, und wo er das nicht tut, da stärkt er uns innerlich, dass wir die Not und die Gefahr beste​hen können. Da gibt er uns Kraft, Geduld, Sicherheit zum Stand​halten, zum Überwinden, zur Bewährung, zum Sieg. An der Hand Gottes bleiben wir auf der Spur, finden wir den  geraden und siche​ren Weg zum Ziel. 

Das Ziel der Zeiten ist die Ewigkeit. Es ist ver​hängnisvoll, dass wir das so oft vergessen. Denn wir leben nur einmal. Die Jahre, die uns gegeben werden, wir müssen sie nutzen. Die Zeit, die Gott uns schenkt, ist ein kostba​res Kapital, das von Jahr zu Jahr abnimmt und des​halb immer kostbarer wird.

Wenn wir noch am Anfang unseres Lebens stehen, sind wir hier vielleicht großzügiger - oder wenn wir meinen, wir hätten noch viele Jahrzehnte vor uns. Wir können uns täu-schen. Das Ende kann schnell kommen, schneller als wir gedacht hatten. Und sch​nell vergeht die Zeit. Und jede Gelegenheit, die wir verpassen, ist für die Ewigkeit vertan. Es kommt nicht darauf an, welche Rolle wir spie​len „im großen Welttheater“, welche Rolle uns darin zugeteilt ist, sondern einzig und allein darauf, wie wir sie spielen. Das gilt des-halb, weil es letztlich Gott ist, der uns unsere Rolle zuteilt, der uns auf unseren Platz stellt. 

Nicht auf den Titel oder die Gehaltsstufe und nicht auf den Besitz kommt es an, der Wert eines Men​schen liegt einzig und allein darin, wie er seine Auf​gabe in dieser Welt erfüllt. Es gibt nichts Größeres als den Willen Gottes zu erfüllen. Der Beifall der Menschen, die Anerkennung der Mitspieler „im großen Welttheater“, ist nur von momentaner Bedeu-tung, vor allem ist er trügerisch. Wenn der Vorhang fällt, endgültig, dann wird das Urteil Gottes offenbar. Dann kommt uns die wahre Größe zum Bewusstsein. Oft werden im Blick auf die Ewigkeit die Per​spektiven vertauscht. Wie Gott unser Leben sieht, darauf kommt es an. Wer das nicht bedenkt, betreibt ein Spiel mit dem Feuer.

Was uns Sicherheit gibt, das ist der Blick auf Gott, das ist unsere Entschlossenheit, sei-nen heiligen Willen zu erfüllen. 

Wer die Hand Gottes nicht losläßt, braucht sich nicht zu fürchten, mögen die Ereignisse noch so turbulent und undurchsichtig werden, mag die Zu​kunft noch so heillos und noch so gefährdet sein. Uns rettet die Hingabe an den Willen Gottes. Diese Hingabe rechtfer-tigt unser Vertrauen zu ihm. 

Theresa von Avila, eine der größten Heiligen der Kirche - sie starb im Jahre 1582 sieben​undsechzigjährig -, hat einst das schöne Wort niedergeschrieben: „Nichts verwirre dich, nichts erschrecke dich, alles geht vorüber. Gott ändert sich nicht“. Als Fazit ihres begna-deten Lebens hat sie das Bekenntnis formuliert: „Wer Gott besitzt, dem wird nichts feh​len. Gott allein genügt“.
*

Danken und Bitten und in Gott geborgen sein, darauf kommt es an in unserem Leben. Dass wir mit Gott verbunden sind, ungeachtet der süßen Schalmeien derer, die das Evan​gelium von dieser Welt verkünden. Darum geht es in unserem Leben, dass wir in verantwortungsbewusster Entscheidung gegen eine Welt der Gottverges​senheit stehen, die ihre Gottvergessenheit zu recht​fertigen sucht durch skrupellose Verführung und Ver-hetzung. Es geht heute um die geistige Selbständigkeit des einzelnen Christen, der aus-harrt in der Vereinzelung, der die Zeit auskauft für die Ewigkeit - entschlossen, treu und beharrlich. Es geht darum, dass wir Früchte sammeln für die Ewig​keit, denn die Zeit ver-geht, schneller als wir es den​ken oder auch wünschen. Amen.
